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kennt und kosteneffizient und doch qualita-

tiv hochstehend arbeiten muss. 

Da erklingt der Alarm aus dem Gebärsaal: 

die Geburt naht und die Assistenzärztin steht 

schon vor der Türe, um hineinzugehen. 

Auch ich schaue rein, ob alles in Ordnung 

ist und stelle erfreut fest, dass der jüngste 

Erdenbürger – wie es sich gehört und in 

80% aller Geburten auch der Fall ist – lang-

sam unter Anleitung der Hebamme munter 

umherschauend auf dieser Welt ankommt. 

Fragen zu den Tätigkeiten  
der Belegärztinnen/Belegärzte?

Wir unterstützen Sie nach Möglichkeit und 

geben Ihnen gerne unser Wissen weiter.

Schweizerische Belegärzte-Vereinigung
Moosstrasse 2, 3073 Gümligen 

Tel. 031 952 79 05 

info@sbv-asmi.ch

www.sbv-asmi.ch
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Nach herzlicher Gratulation und vollständi-

gem Mutterkuchen versorgen wir zusam-

men mit der noch jungen Assistenzärztin 

den kleinen Dammriss. Dann ist meine Arbeit 

für heute getan. Da nichts angemeldet ist 

(auch keine meiner privaten Patientinnen  

aus meiner Sprechstunde), gehe ich um  

24 Uhr nach Hause schlafen. Ich wäre ja in 

10 Minuten wieder da, wenn ich gerufen 

werde. Morgen wird ein spannender OP- 

Tag und ich stecke voller Ideen, um unser 

Gesundheitswesen mit zu gestalten. 

Lesen Sie «Ein Tag  

im Leben eines 

Belegarztes» von 

Voja Lazic (Hand

chirurgie) online.



Es ist Montagmorgen. Der Wecker klingelt 

um 6.40 Uhr, aber ich beginne ja erst um 

7.30 Uhr mit der Sprechstunde. Da mei-

ne Wohnung direkt neben meiner Praxis 

liegt, spare ich eine Stunde Arbeitsweg im 

Vergleich zu meiner früheren Arbeitsstelle 

im Spital. Meine Praxisöffnungszeiten sind 

den heutigen Ansprüchen angepasst. Viele 

Patientinnen sind berufstätig und wollen 

sich nicht leisten, am Arbeitsplatz zu fehlen, 

ausserdem wünschen sich viele werdende 

Väter, die Partnerin zum Kontrolltermin 

begleiten zu können. 

Ich gehe vor dem Sprechstundenbeginn rü-

ber in die Praxis und begrüsse eine meiner 

beiden Arztgehilfinnen. Sie hat bereits ab 

7 Uhr dafür gesorgt, dass der vollgepackte 

Tag beginnen kann: alle Geräte sind an, 

die Ultraschall-Worklisten eingegeben, die 

Heizschubladen für die Instrumente sind 

am «schnurren» und das Wartezimmer 

heimelig, aber aufgeräumt eingerichtet mit 

Kaffee, Tee, Wasser, etwas zum Naschen 

und frischen Blumen.

Die zweite Arztgehilfin kommt gestaffelt an. 

Wir trinken noch schnell zusammen einen 

Kaffee und legen dabei einen Termin für die 

Teamsitzung fest. Regelmässige Teamsit-

zungen sind mir sehr wichtig. Da kann ich 

fachliche Neuerungen und unsere strate-

gischen Ziele erklären, aber auch meine 

Praxisphilosophie einfliessen lassen: Medizin 

in bestmöglicher Qualität auf dem neusten 

Stand, gepaart mit einer guten Grundstim-

mung, die unserer Patientin vermittelt, dass 

sie jederzeit mit all ihren Anliegen willkom-

men ist. Natürlich darf man auch mal sagen, 

was geht und was nicht, aber immer mit 

Veronika H. Dombi 

Fachärztin FMH für  

operative Gynäkologie  

und Geburtshilfe

mittlerer und zwei kleine Eingriffe. Je nach 

Ausbildungsstadium der jungen Kollegen 

assistiere ich ihnen bei allgemeinen Patien­

tinnen-Eingriffen zum Teaching. Sonst 

assistieren sie mir und können das zum Teil 

auch anrechnen. 

Ich überprüfe den OP-Plan und die Unter­

lagen meiner Patientinnen, rufe mir in Erin­

nerung, wie ich die Operationen vorgeplant 

hatte, schaue, ob von meinen MPAs alles 

vorbereitet wurde, was ich für die OP und 

die Austritte der zwei ambulanten Patientin­

nen brauche. Die OP-Aufklärung mache ich 

immer eine Woche vor dem Eingriff und 

alle anderen Vorbereitungen werden nach 

einer fixen Checkliste abgearbeitet. Ich ma­

che nur noch den letzten «Doppelcheck», 

was schnell erledigt ist.

Im Gebärzimmer geht es erfreulicherweise 

zügig voran und sowohl die werdende 

Mama, als auch das Kind und der werdende 

Vater sind wohlauf und werden von der 

Hebamme gut angeleitet. Ich hänge mei­

nen Gedanken nach während ich warte, 

bis das Kind kommt: Die Medizin ist im 

Umbruch. Einerseits schreitet das medizi­

nische Wissen schnell fort und parallel 

dazu steigen die Patienten-Ansprüche, 

andererseits sollten wir die Kostenexplosion 

in den Griff bekommen. Ich möchte hier 

Einfluss nehmen und die Zukunft unserer 

«Zunft» mitgestalten zum Wohle unserer 

PatientInnen und zur Erhaltung des viel 

gerühmten hohen medizinischen Standards 

der Schweiz. Genau hier hat besonders der 

ausbildende Belegarzt viel Erfahrung, da er 

die Mechanismen des Gesundheitswesens 

und die Einsparmöglichkeiten aus dem «ff» 

Unsere Sprechstunden beginnen und meine 

MPAs haben alle Hände voll zu tun: Patientin­

nen kommen für Impfungen, Infusionen, 

Stützstrümpfe, Glucose-Tests, Medikamente 

abholen, Termine vereinbaren, Labor abneh­

men… Dazwischen müssen sie noch schauen, 

dass unsere Sprechstunden flüssig ablaufen und 

Eingriffe vorbereitet sind. Dank ihrer grossen 

Routine läuft alles einwandfrei und die Patien­

tinnen fühlen sich wohl. Der Mittag naht und 

da wir unsere Teamsitzung verschoben haben, 

kann ich mit meiner jungen Kollegin einige 

Patientinnen und Resultate sowie den Nach­

mittag besprechen, bevor wir gemeinsam 

Mittag essen. Am Nachmittag sitzt meine junge 

Kollegin vermehrt in meiner Sprechstunde und 

wir behandeln das Thema Schwangerschaft mit 

Pränataldiagnostik und Ultraschall. 

Ab 18 Uhr habe ich Dienst im Spital, in dem ich 

auch belege. Wir unterstützen damit das Kader 

der Klinik, um die Anzahl der Dienste in einem 

vernünftigen Rahmen zu halten. Als Belegärzte 

machen wir meist zwei bis vier Dienste pro 

Monat. Da ich eine passionierte Geburtshelferin 

bin, macht mir die Arbeit mit den Gebärenden 

aber auch die Ausbildung der Facharztanwärter 

viel Freude – auch wenn‘s mal etwas weniger 

Schlaf gibt. Heute ist eine Primipara unter der 

Geburt mit bereits 6cm Muttermundseröffnung. 

Ich begebe mich also ins Spital, um in heiklen 

Situationen sofort eingreifen zu können. Das 

Kardiotokogramm ist zum Glück einwandfrei 

und die junge Mutter hält sich prima unter 

der Geburt. So bleibt mir Zeit, mich auf den 

nächsten Tag vorzubereiten. Es ist mein 

Operationstag, den ich alle zwei Wochen 

habe. Insgesamt sind es um 50 bis 60 Ein­

griffe pro Jahr, die ich mache. Morgen habe 

ich ein volles Programm: ein grösserer, ein 

Respekt und Wohlwollen, denn man weiss nie, 

was für Schicksale hinter den Menschen liegen. 

Ebenso wichtig ist ein gutes Arbeitsklima unter-

einander durch Wertschätzung. Meiner Ansicht 

nach verbringt man so viel Zeit bei der Arbeit, 

dass es sich lohnt diese Zeit angenehm zu 

gestalten. In der Teamsitzung soll jeder sagen, 

was gut oder weniger gut läuft. Wenn ich in die 

Runde frage, kommen immer gute Ideen, wie 

wir ein Problem lösen können.

Nun ist auch meine junge Facharztanwärter- 

Kollegin eingetroffen. Sie ist eine sympathische, 

fortgeschrittene Assistenzärztin und ist im  

Rahmen einer Rotationsstelle für 4 Monate  

in meiner Praxis tätig. In dieser Zeit macht 

sie erstmals Bekanntschaft mit einer «Ambi-

Tätigkeit» mit Jahreskontrollen, Pillenver

schreibung, Kolposkopie, IUD-Einlagen, 

normalen Schwangerschaftskontrollen mit 

Pränataldiagnostik, Ersttrimesterultraschall, 

Organscreening, hormonellen Störungen Sterili-

tätsabklärungen etc. Wir besprechen möglichst 

jede Patientin vor und wenn nötig nach und 

sie kann jederzeit vom Nebenzimmer zu mir 

kommen, um zu fragen oder mich beizuziehen. 

Sie kann die Rotationsstelle bei 100% Anstellung 

bis zu 6 Monaten und bei 50% Anstellung bis zu 

1 Jahr an die Facharztausbildung anrechnen. Wir 

haben heute in der Sprechstunde auch kleine 

Eingriffe auf dem Programm, die wir zusammen 

durchführen werden: zwei IUD-Einlagen 

und eine Tru-cut-biopsie der Brust. 

Am Nachmittag dann eine 

Pränataldiagnostikberatung, 

ein Ersttrimester-Test und 

ein Organscreening 

neben anderen 

Schwangerschafts-

kontrollen.

Ein Tag im Leben	  
einer Belegärztin

 


